
Im weiteren Verlauf werden ver-
schiedene Beispiele von Potentialfl�-
chen behandelt. Bereits sehr kleine
Cluster werden durch eine große Zahl
station�rer Punkte beschrieben. Speziell
werden zwei eindimensionale Darstel-
lungen von mehrdimensionalen Potenti-
alfl�chen diskutiert. Es wird aufgezeigt,
wie man �ber die monotone Folge von
Sequenzen lokaler Minima und dazwi-
schen liegender �bergangszust�nde zu
den tief liegenden Minima gelangt. Bei
Ar19 und (KCl)32 wird anhand dieser mo-
notonen Folgen erkl�rt, warum im
ersten Fall die Struktur in einem der lo-
kalen Minima der Potentialfl�che abge-
fangen wird und warum es dem zweiten
System leicht gelingt, in die Steinsalz-
Form �berzugehen. Sehr informativ
sind Diskonnektivit�tsgraphen, die als
Palmen-, Weiden- und Feigenbaumdia-
gramme dargestellt werden. Sie geben
Auskunft �ber die Zust�nde h�chster
Energie, die bei einem �bergang zwi-
schen zwei Minima durchlaufen
werden. Viele interessante Beispiele
von Clustern und Biomolek�len
werden vorgestellt. Die Graphen liefern
Angaben �ber die F�higkeit eines Sys-
tems, die Zust�nde niedriger Energie
zu erreichen. Es stellt sich heraus, dass
ein Vergleich der Potentialfl�chen mit
den Energiefl�chen der freien Energie
komplement�re Informationen liefert,
die in manchen F�llen schwer kombi-
nierbar sind.

Einige der wichtigsten numerischen
Methoden zur Analyse von Energiefl�-
chen sind im folgenden Kapitel zusam-
mengefasst. Insbesondere zum Auffin-
den von �bergangszust�nden sind sehr
anspruchsvolle Algorithmen notwendig.
Der Leser findet hier Beschreibungen
der gebr�uchlichsten Algorithmen wie
die Eigenvektor-Following-Routine.
Ebenfalls eingef�hrt werden Standard-
methoden zur Bestimmung thermody-
namischer Eigenschaften. Ein weiterer
Punkt bei der Potentialfl�chenanalyse
ist die Suche nach Zust�nden niedriger
Energie, die bei tiefen Temperaturen re-
levant werden. Entsprechende Rechen-
techniken wie genetische Algorithmen
und paralleles Tempern werden kurz ab-
gehandelt.

Anhand der Merkmale von Potenti-
alfl�chen lassen sich Vorhersagen der
thermodynamischen und dynamischen
Eigenschaften treffen. An gut ausge-

w�hlten Beispielen wird demonstriert,
wie man Master-Gleichungen ableiten
kann, die das dynamische Verhalten in
Form von Eigenschaften der einzelnen
Minima und �bergangszust�nde aus-
dr�cken. Auf diese Weise ist es z. B.
m�glich, die Isomerisierungsgeschwin-
digkeit kleiner Wassercluster zu berech-
nen. Die letzten drei Kapitel bieten
einen �berblick �ber Anwendungen
von Potentialfl�chen zur Analyse von
Clustern, Biomolek�len und unterk�hl-
ten Fl�ssigkeiten. Erfreulich sind die
sehr aktuellen Literaturverweise und
die gelungene Auswahl von Beispielsys-
temen.

Energy Landscapes pr�sentiert auf
681 Seiten eine zeitgem�ße Anleitung
zur systematischen Herangehensweise
an komplexe Systeme. Inhaltlich tiefge-
hend und mit großer Detailf�lle be-
leuchtet es alle wesentlichen Aspekte
von Potentialfl�chen, Minima und �ber-
gangszust�nden. Eine umfangreiche Bi-
bliographie mit mehreren Tausend Ver-
weisen rundet den hervorragenden Ein-
druck ab. Die meisten Kapitel sind f�r
eine breite Leserschaft aus der Physik
und Chemie geeignet, bei der Lekt�re
der drei letzten Kapitel sollten Vor-
kenntnisse vorhanden sein. Das Buch
ist die erste Monographie zum Thema
und wird daher lange als Referenzwerk
fungieren. Besonders jungen Wissen-
schaftlern, die sich mit Potentialfl�chen
komplexer Systeme vertraut machen
m�chten, wird es wertvolle Dienste leis-
ten.

Andreas Heuer
Institut f�r Physikalische Chemie
Universit�t M�nster

Zwischenfall in Seveso

Ein Tatsachenro-
man. Von J�rg
Sambeth. Unions-
verlag, Z�rich
2004. 320 S., Bro-
schur, 24.80 E.—
ISBN 3-293-00329-X

Dieses Buch ist ungew�hnlich – mit un-
gew�hlichem Sujet, ungew�hnlich in
seiner erstaunlichen Diskrepanz zwi-
schen subjektivem Erleben und angeb-
lich objektiver Schilderung, und es ist
ungew�hnlich schlecht geschrieben!
Dieses Zusammentreffen nachteiliger
Epitheta ist gut zu begr�nden.

Der Autor, J�rg Sambeth, war laut
Klappentext technischer Direktor der
Givaudan, zu dessen Zust�ndigkeitsbe-
reich „… auch das Werk Icmesa in
Seveso, wo 1976 der Dioxin-Unfall ge-
schieht“, geh�rte. Er war damit Verant-
wortlicher der Givaudan, obwohl ein
Teil der Schilderung der damaligen Vor-
f�lle ganz offensichtlich auch bei Hoff-
mann-LaRoche spielt, der Muttergesell-
schaft von Givaudan. Diese Verschleie-
rungstechnik des Proszeniums ist m�gli-
cherweise bewusster Teil des „Tatsa-
chenromans“, dessen Arbeitsweise der
Autor unter anderem wie folgt charakte-
risiert: „… zwischen Wirklichkeit und
Fantasie habe ich mir die Freiheit genom-
men, um meine Wahrheit darzustellen
…“ – und in der Tat, zwischen Fantasie
und Wirklichkeit spielt sich bei ihm
vieles ab, nur bleibt der Leser im Unge-
wissen, auf welcher Ebene und mit wel-
cher Absicht der Autor jeweils „Facts
and Fiction“ verwechselt und je nach
Gusto verbreitet.

Ein Tatsachen-Roman ist eben dem
Ernst der Vorg�nge nicht angemessen.
Zur Erinnerung: Am 10. Juli 1976
wurde aus einem Reaktor der Icmesa
das extrem giftige 2,3,7,8-Tetrachlordi-
benzo-1,4-dioxin (TCDD, in der Um-
gangssprache kurz „Dioxin“ genannt)
freigesetzt. Das frei zug�ngliche Schrift-
tum h�lt sich in der Bewertung der Ur-
sachen auffallend zur�ck und spricht
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zum �berwiegenden Teil von „�berhit-
zungsreaktionen, die einen �berdruck
im System erzeugten und das Sicherheits-
ventil zerst�rten“ – so die Darstellung
der �rzte ohne Grenzen, einer sicher
nicht als Besch�niger bekannten Orga-
nisation. Die schrecklichen Folgen der
Explosion werden im Umweltlexikon
der „Katalyse“ unter anderem wie
folgt geschildert: „… durch Verh�llungs-
und Desinformationspolitik wurde erst
am 17. Tag nach der Explosion mit der
Evakuierung begonnen …“. Der Vorfall,
kein Ruhmesblatt der Chemie im Allge-
meinen und schweizer Unternehmen im
Besonderen, ist also sehr schwerwie-
gend und in der Folge auch Anlass von
Aktivit�ten gewesen, solche Unf�lle zu-
verl�ssig zu vermeiden. Die erste Direk-
tive der EU (Council Directive 82/501/
EC) hat mit den Erkenntnissen der Che-
mieunf�lle in Bhopal und in Basel
(Rheinwasservergiftung durch die
Sandoz AG) zur jetzt g�ltigen Directive
Seveso II der EU gef�hrt. Aber alle zu-
g�nglichen Berichte (vielleicht die Ge-
richtsakten ausgenommen) sprechen
keine eindeutige Sprache, warum es
zum Unfall kam.

Mit dieser Vorgeschichte w�re nur
ein Tatsachen-Bericht eines der Beteilig-
ten angemessen gewesen – etwas sp�t
mit 28 Jahren Verz�gerung, aber immer-
hin; man k�nnte diesen Zeitverzug gut-
willigerweise auch als das Verstreichen
einer vielleicht strafgesetzlich relevan-
ten und f�r den Autor entscheidenden
Verj�hrungsfrist deuten. Aber weit ge-
fehlt: Alle f�r die Beurteilung durch
den Leser bedeutsamen Informationen
werden entweder nach Andeutung
sofort verschleiert (etwa die genaue
Kette der Verantwortlichkeiten, eine
f�r einen technischen Direktor und
jetzt auch f�r den Leser immerhin wich-
tige Information), oder sie werden
hinter Andeutungen verborgen (etwa
der Verdacht, dass an Wochenenden il-
legale Produktionsruns unter irregul�-
ren Produktionsbedingungen mit dem
Ziel der Herstellung von Chemiewaffen
durchgef�hrt wurden – Wer? F�r wen?
War das Sicherheitsventil manipuliert?
Warum und wann?). Hinzu kommt
eine krude Mischung aus Minderwertig-
keitsgef�hlen des Autors und Kolporta-
ge: Diese eigenartigen Schweizer, von
denen ja bekannt ist, dass sie �sterrei-
cher (im Buch verschiedentlich als „Rot-

weißrote“ bezeichnet) hinterr�cks er-
morden (Geßler, ca. 1470) oder dass
sie v�lkerrechtswidrig ein stehendes
Heer von Landsleuten in fremden L�n-
dern unterhalten (Schweizer Garde im
Vatikan), regieren nach Schilderung
des Autors als Manager wahlweise in
einer schw�len Atmosph�re zwischen
luxuri�sem Abendessen und Betriebsin-
genieurs-Nacktshow (beim Anfahren
der Anlage in Seveso, S. 18 f.) oder
einem „kleinen Spielchen im Casino“
nach dem Genuss von Jahrgangscham-
pagner (nach einer Jubil�umsfeier,
S. 43 f.).

Bei diesem Szenario ist es nicht ver-
wunderlich, dass sich (fast) alle Vorge-
setzten und auch Kollegen des Autors
im Laufe der Schilderung als ausgespro-
chene Widerwarte mit menschenverach-
tendem Verhalten herausstellen: Sie
tricksen, geben wider besseren Wissens
nur Teilinformationen weiter und sind
auf jeden Fall nicht in die Verantwor-
tungskette eingebunden. Der Autor
l�sst seine Vermutung einfließen, dass
bereits bei seiner Einstellung der Plan
bestand, ihn zu vernichten: „… die heik-
len Dokumente und Hinweise auf be-
wusstes Sparen sind darin nicht zu
finden …“ und „… Nichts mehr zu
tun? – Ja, sicher“ (bei der Vorbereitung
der Seveso-Aufgabe) und nach dem Ein-
stellungsgespr�ch beim Generaldirektor
seine Interpretation zu den Gedanken
seines obersten Chefs: „… Der Typ ist
genau richtig f�r mich. Er wird keine
dummen Fragen stellen.“

Bei dieser Einstellung geht alles
seinen geregelten Gang in die Katastro-
phe und die menschliche Vernichtung
des Autors. Die Geschichte der Aufar-
beitung der Vorf�lle und die Vorberei-
tung der Gerichtsverhandlungen sind in-
teressante Dokumente, die sicher im
Endeffekt die geschilderte Konsequenz
hatten. Sambeth schildert alles r�ckhalt-
los, vor allem sich selbst nicht schonend.
Dem Leser dr�ngt sich auf fast jeder
Seite und trotz nicht zu leugnenden Mit-
leids allerdings der Eindruck einer von
Anfang an schwer gest�rten Vorgesetz-
ten-Mitarbeiter-Beziehung auf, die in
dieser Konsequenz immer unertr�glich
gewesen sein muss. Der Leser sieht es
wie die (sp�ter verstorbene) Frau des
Autors kommen: „… Weil du dabei
bist, dich von ihnen abh�ngig zu
machen“ und „Verlasse den Konzern“ –

er ist also fr�hzeitig gewarnt. Wenn
man dann unterstellt, dass der Autor
der oben genannten Definition seines
Tatsachenromans folgt und „seine Wahr-
heit darstellt“, dann kann man ihn selbst
bei gutwilligster Auslegung seines Han-
delns nicht von einem gewissen Anteil
an Schuld (und schon gar nicht von Tor-
heit) freisprechen.

Sambeth nennt die Vorg�nge eine
„tragische Farce“, „deren Ende undra-
matisch“ sei. Aber selbst dabei kommt
er nicht ohne Mystifikation aus: Der
Leser erf�hrt nur aus der Formulierung,
dass „der Konzern bei der Abfindung
nicht knausert“, dass er die Givaudan
verlassen hat (oder verlassen musste?)
– etwas sp�ter deutet er etwas anderes
an: „Warum l�sst (die Firma) ihn trotz
seines bekannten Einsatzes … gehen?“
– ist das die unausgesprochene K�ndi-
gung, von der Sambeth schreibt (�bri-
gens von sich selbst immer in der dritten
Person)? Wie alle Halbandeutungen des
Autors landen auch diese Ausf�hrungen
in einer informativen Sackgasse, die den
Wert des Buches, das ein Highlight h�tte
sein k�nnen, auf nahezu null reduzieren.

Sambeth hatte die Chance, Informa-
tionen aus erster Hand zu diesem histo-
rischen Unfall der Chemiegeschichte
beizusteuern – er hat sie nicht ad�quat
genutzt. Dass er „seiner Wirklichkeit“
zu großen Raum gibt und sie sogar – un-
glaubhaft – romanhaft schildert, diskre-
ditiert das gesamte Vorhaben und
macht das Buch nicht lesenswerter.

Boy Cornils
Hofheim im Taunus

DOI: 10.1002/ange.200485270

B�cher

1786 � 2005 Wiley-VCH Verlag GmbH & Co. KGaA, Weinheim www.angewandte.de Angew. Chem. 2005, 117, 1784 – 1787

http://www.angewandte.de

